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nd Kırchen SOWIe sämtlıiche religıösen Organisationen werden vom Marxismus
als Organe der bourgeoisen Reaktion betrachtet, dıie der Verteidigung der Aus-
beutung und der Unterdrückung der Arbeiterklasse dienen.“

Psychoanalyse ın der Selbstkritik., Dıe Zeitschrift „Psyche“ (Ernst-Klett-Ver-
lag, Stuttgart) bringt ın iıhrem eft (Dez. einen Beitrag VOo  — Edward
Glover, der Beachtung verdient. ist seıt ahren Direktor LondonerInstitut für Psychoanalyse, langjähriger Kliniker, Mitglied des Forschungs-iınstituts der ‚„International Psycho-Analytical Association®. Es ist bekannt, WIEe
empfindlich Psychoanalytiker auf Bedenken reagleren, ıe aus psychologichenoder metaphysischen Krwägungen VOo  —_ außen erfolgen. Um beachtlicher ist der
Beitrag G’s, der mıt schonungsloser Offenheit wesentliche Punkte der psychoana-Iytischen Lehre einer Kritik unterzieht. Da ırd zunächst bemängelt, daß die
psychoanalytische Arbeitsweise ke  1ne der „1N den meısten anderen Naturwissen-
schaften üblichen Kontrollmaßnahmen ermöglicht‘‘. Ks wıird sodann Testgestellt,daß „eEINe steigende Tendenz vorhanden sel, die einschlägıgen wıiıssenschaftlichen
Kontrollmaßnahmen auf cdıe Beobachtungsdaten un die Auswertungsmethodennıcht anzuwenden‘‘. „Infolgedessen ist eın Großteil dessen, w as als anerkannte
Theorie gilt, HNUuUr häufig mehr oder wen1iger plausible Spekulation.“ Gerade dıes
wurde der genulnen Psychoanalyse STETS ZUuU Vorwurf emacht. Kg ist über-
raschend, da die gleiche Beanstandung Nu  — aus iıhren eigenen Reihen erfolgt.Recht einleuchtend und drastisch WIr sodann ıne Quelle des Irrtums nach der
anderen aufgewilesen: A das „Jurare ın verba magistrı1””, W as viel Ww1
WIe: hat eın  e bekannter und anerkannter Analytiker ıne Mutmaßung geäußert,wıird 16 Schule bereıt Se1IN, die Mitteilung als Wahrheit anzuerkennen und ın
Umlauf Setzen, ohne da ein Bedürfnis bestünde, S16 nachzuprüfen. Wichtigerscheint dem Autor der Hinvweis auf dıe Fehlerquelle, die mıt der Lehranalyse 5C-geben ist. In dem Au{fsatz heißt wörtlich: ‚„„Es ist unbestreitbar, daflß die Übertra-
Suns un Gegenübertragung der Verbreitung VO  — wıssenschaftlichen Irrtümern
weıte oTrTe ffnen ın Ausbildungskandidat, der einıge Jahre ın der künstlichen
un manchmal Ireibhausatmosphäre einer Lehranalyse verbracht hat un dessen
berufliche Karriere davon abhängt, dalß seine ‚Wıderstände‘ ZUT Zufriedenheit des
Lehranalytikers überwindet, ist ja auch kaum ın der Lage, seine wissenschaftliche
Integrität dıe Theorien un! dıe Praxıis seines Lehranalytikers Z7.U verteidigen,un J6 länger ın der Liehranalyse bleibt, wenıger.“ Schließlich weıst
darauf hın, da jede Analyse dıe Gefahr mıt S1C. bringe, da „der Analytıker
seine eigenen instinktiven Vorurteile, selne Denkweise, seıne emotionalen Reak-
tiıonen, se1ıne Konflikte usf. ZU Ausdruck bringe®‘, also ZULE Verbreitung VO.  — sub-
jektiven Täuschungen un Irrtümern Anlaß werde.

Erschößfungszustände als Leitkrankheit. Immer häufiger S:  rt iNna  e} VOIN der
Manager- und Unternehmer-Krankheit (vgl diese Zeitschrift, September 1952,

461 Leitende Männer VOo  > Industrie un Wirtschaft brechen unerwartet
Sahlmen un sterben einem Herz- oder Gehirnschlag. Dıiesen Vorgängen wıdmet
Uniy.-Prof. H. Dennig, Chefarzt der Inneren Abteilung des Karl-Olga-Kranken-
hauses,; Stuttgart, iIm Maiheft der „Universitas" einen lesenswerten Beıtrag
S 493—496). Kr nthält vieles, wWwWas auch f  ur  e andere Berufsgrup
wert ist. PCH beherzigens-

Was der La1ıe gewöhnlich als „Nervenzusammenbruch“v bezeichnet, j6E1 1ne
psychische RKeaktion, die nıcht sehr auf einer ständigen Überbelastung, alg aut
einer abnormen Anlage beruhe Dagegen glaubt Prof Dennig durchaus, da SA}  ber-
mälsıge geistige un seelısche Beanspruchung echten -körperlichen Störungen
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(etwa Herz-, Gefäß- oder Magenkrankheiten) führen könne, wenn die Dinge
auch nıcht einfach ägen, W1€e INna  — oft en.

„Der menschliche Körper hat sechr große Reserven un annn 16 sprüche des
Jtags befriedigen un ausgleichen. VWirkliche Schäden treten NUu  _ dann e1in, wWEeEeNnN

dıe Beanspruchungen SAaNZ ungewöhnlich stark sınd und wenn zugleich ıne SC-
w1sse Anlage einem Leiden oder eın schon ausgebildetes Leıden vorlıiegt. So sınd
wohl auch diese Unternehmerkrankheıten anzusehen.” Die leitenden Männer haben
gew1f eın Übermaß Arbeıt leisten ; aber se1 auch erstaunlich, W1€e6 diese
Männer, „„d:  1€ iın ihrem Werk dıe hesten Organisatoren sınd, iıhre eigene Arbeıts-
kraft miserabel organisieren”‘. Sie wollen viel selbst machen un sıch keine
Vertreter heranzıchen. Der tiefere Grund jSE1 oft Ehrgei1z und Geltungsbedür{fnis.
Nicht selten ist dıe Arbeitswütigkeit ıne Flucht VOT dem persönlichen Leben, mıt
dem INa  — nıcht fertig wird. Unglückliche Ehe, innere Leere können siıch dahınter
verbergen.

Idie Unruhe und Hetze der eıt tun ın übriges ‚„Der Unternehmer hat fast N1€e
mehr einen Sonntag, dem sıch der Hamlılıe oder der Selbstbesinnung wıdmen
kann, auch die Sonntage sınd ausgefüllt miıt agungen oder mıt ehrenamtlichen
Verpflichtungen.” Dem rzt fällt auf, da selten eın Unternehmer iın Garten-
arbeit, Keiten oder Schwimmen einen Ausgleich besitzt, VOo Wandern Sar nıcht
zZu reden. ‚„Jch kenne aber manche Unternehmer, dıe, WEn S16 S1C. überhaupt
einmal einen Urlaub nehmen, nıcht mehr fertig bringen, ıh geruhsam VeET-

bringen; S16 mussen auch da täglıch mıiıt dem uto jagen.“”
azu kommt dann noch eın übermäßiger eDTaucC VOo  —; Genußgiften. Man hält

sıch miıt starkem Kaflffee und Zigaretten wach un muÄß, nachts sSschlaien
können, Schlafmitteln greifen Kıs sınd nıcht diese Mittel sıch, sondern dıe
Maßlosigkeit ihres Gebrauchs, dıe den modernen Menschen ruinlıeren.

Abschließen mahnt der rzt ‚„Ks wırd höchste Zeıt, das gegenwärtige zerrut-
tende Übermaß VO  — Hetze abzuschaffen. Wenn WIT auch nicht daran denken,

den Strom der eıt schwimmen, muüssen WIT uNlls doch davor hüten, ın
iıhm unterzugehen. Es ist Sache aller verantwortlichen Kreise se]len Nnu

Wissenschaftler, Politiker, Pfarrer, Hochschullehrer oder ÄArzte für sıch selbst
und ur  A andere das rechte Arbeıtsmafl finden und geben.”

Sinn des englischen Krönungsrituals, Aus Anla{s der englischen Königskrönung
untersucht Christopher Dawson Geschichte un ınn des Krönungsrıtuals (Ihe
on London, Maı 1953, S. 261—266 The Tradition of Chrıstian
Monarchy). Dieses Ritual ist sehr alt. Ks entstamm der Karolingerzeıit und hat
se1ıt dem 10 Jahrhundert HNUur mehr unwesentliche Änderungen erfahren. Hs hat
die Stürme der Reformation und der Aufklärung ebenso überstanden WI1IE die P-
lLitische Kntmachtung des Königtums. Nennt das Rıtual doch Aufgaben des christ-
liıchen Könıgtums, dıe l  e°  ber die Politik hinausgehen. Die erste esteht darın, da{flß
der König über den Parteıen, den sozıalen Schichten un auch den Natıiıonalıtäten
steht un die Einheıit des Staates sichtbar darstellt. Wo dıese Verkörperung der
Einheit e da trıtt eın otfes Symbol iıhre Stelle, öfter aber noch dıe 1deologie
des ationalismus oder auch die einer Partel; das les aber wirkt trennend auf
die Nationen. Noch wıchtiger ist dıe zweıte Aufgabe, dıie Idee des Kechts, der
Mäßigung und der Milde vertreten un dadurch ein Abbild des Könıgtums
Gottes SEIN. Darum wıird der Könıg gesalbt un gekrönt; ıhm werden übergeben
das Schwert der Gerechtigkeit, das Zepter der aCc un der Gerechtigkeit, der
Stabh der Mäßigung und Milde, die rdkuge und das Kreuz;: wırd aus den
Menschen ausgesondert als 1ne€e geweihte Gestalt, dıe das lebendige Symbol für
dıe sıttliıchen Grundsätze ist, auf denen der Staat beruht.
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